
Auftrag Derungs betreffend Stopp der Aussetzung von Grossraubtieren in Graubünden 
Junisession 2026 
 
Sehr geehrte Frau Standespräsidentin 

Hohe Regierung 

Geschätzte Kolleginnen und Kollegen 

Seit Jahren beschäftigt uns die Grossraubtierproblematik in diesem Rat. Die zunehmende Präsenz 

von Wolf, Luchs und anderen Grossraubtieren führt regelmässig zu politischen Vorstössen und 

Diskussionen. Dies zeigt deutlich, dass der politische Wille in Graubünden nicht darin besteht, die 

Ausbreitung von Grossraubtieren aktiv zu fördern, sondern die Auswirkungen auf Landwirtschaft, 

Alpwirtschaft, Tourismus, Jagd, Bevölkerung sowie weitere Bereiche in einem vertretbaren Rahmen 

zu halten. 

Vor diesem Hintergrund ist die geplante Aussetzung von zwei Luchsen in der Surselva oder allgemein 

in Graubünden abzulehnen. 

Die Regierung argumentiert, es handle sich lediglich um eine Ersatzmassnahme für die drei 

irrtümlich erlegten Luchse und nicht um eine Bestandeserweiterung. Genau hier liegt jedoch das 

Problem: Wenn künftig jeder Fehlabschuss durch eine Neuansiedlung kompensiert wird, schaffen wir 

ein Präjudiz, das weit über den konkreten Fall hinausgeht. Fehler müssen aufgearbeitet werden. 

Aber Fehler werden nicht dadurch korrigiert, dass man zusätzliche Grossraubtiere aussetzt. 

Die Bevölkerung erwartet von uns ein konsequentes Management der Grossraubtiere – nicht deren 

aktive Förderung. Immerhin gehörte der Wolf auch im Jahr 2025 weiterhin zu den Top-Sorgen der 

Bündner Bevölkerung. Hinzu kommt, dass die Entwicklung der Grossraubtierbestände in der Schweiz 

insgesamt weiterhin dynamisch verläuft. Allein beim Wolf wurden Anfang 2026 schweizweit bereits 

43 Rudel und rund 350 Tiere gezählt. In anderen Worten: Trotz Regulierungsmassnahmen wächst der 

Bestand weiter. Und gemäss KORA-Reporting wächst auch die Luchspopulation: 2021 lebten 14 

Luchse in der Region, 2025 waren es bereits 16, die fehlerhaft erlegten Exemplare bereits 

abgezogen. 

Gerade deshalb dürfen keine neuen Ansiedlungen oder Aussetzungen erfolgen. Es geht aber nicht 

nur um zwei Luchse. Es geht vielmehr um die grundsätzliche Frage, welches Signal wir damit 

aussenden. Wollen wir den Weg einer aktiven Ausweitung von Grossraubtierbeständen gehen oder 

wollen wir den Fokus auf Regulierung, Akzeptanz und Konfliktvermeidung legen? 

Für mich ist klar: Die Wiederansiedlung von Luchsen als Reaktion auf einen Fehlabschuss ist der 

falsche Weg. Heute haben wir die Möglichkeit, diesen Entscheid zu korrigieren. 

Deshalb bitte ich Sie, den Auftrag Derungs in seiner ursprünglichen Form zu überweisen. 

Vielen Dank für die Aufmerksamkeit. 

  




